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Horkunftsgebiet des Großtei ls j ener W a s s e r p i e p e r nimmt P e l t z e r das Alpen-
gebiet an. Besondere Erwähnung verdient die Mitteilung einer Kollekt ion von Ins-
gesamt 22 Fänglängen, die ausgomessen wurden. Aufgrund der angegebenen Grö-
ßen handelte es sich nach Meinung des Referenten bei 18 dieser W a s s e r p i e p e r um 
Männchen. Das Phänomen des beträchtl idien Männchenüberschussos wurde in 
West fa len mit noch erheblich höherem Sicherheitsgrad konstat iert . Der V e r f a s s e r 
nahm beim Wasserpieper -Fang sichcr oft Strapazen auf sich, doch verspricht die 
Beringung allein noch verschiedene Einsichten in das überaus interessante Zug-
verhalten dieser Rasse, W . P. 

P u c h s t e i n , K. (196(3): Zur Vogelükologie gemischter Flächen. Vogelwelt 87, 
S . 101—176. 

Gerade weil in West fa len in den vergangenen Jahren Probef lädienbestandsauf -
nahmen In großer Zahl vorgelegt worden sind und weil damit allgemein der Ein-
druck entstehen konnte, man habe hierzulande die Problematik dieser Forsdiungs-
richtung „fest im Griff" , scheint es dem Referenten besonders ratsam, die Liste 
der hier besprochenen Arbei ten um diese aktuel le und werlvol le Studie zu 
bereichern. Al les Bemühen um die Methodik e iner hinreichend g e s i c h e r t e n 
Erfassung e ines Voge lbes tandes scheint im westfäl ischen Raum bis heute nur einen 
„Erfolg" gehabt zu haben (wie an anderer S te l le im Rahmen einer eigenen Arbeit 
noch dargelegt werden muß); den, daß schließlich das Pamphlet die fachliche 
Diskussion weitgehend ersetzte . Um so begrüßenswerter ist nach Meinung des 
Referenten die neuerliche D i i s k u s s i o n dieses Themas , die dem Ziele dient, reale 
Zahlenwerte der Besiedlung zu erhalten und die Vergleichbarkeit des quantitativen 
Mater ia ls sicherzustellen. Der V e r f a s s e r der besprodienen Arbei t fordert in seiner 
Studie mit besonderem Nachdruck, die Siedlungsdichte-Untersuchungen jewei ls so 
zu planen und auszuwerten, daß sie ohne besondere Vorbehal te nebene inander 
gestellt werden können. E i n Kernsalz der Arbei t ist der folgende; „Je größer die 
Zahl der Subbiotope und je inniger ihre Verflechtung ist, um so mehr entfernen 
sich bei e iner auf diese W e i s e ermittel ten Abundanz die Resul ta te von der Wirk-
lidikeit , wei l die meisten Vogelpoare in einem Lebensstät tengemisch Te i le meh-
rerer Unterbiotope in ihre Reviere e inbez iehen . " Im übrigen schlägt P u c h s t e i n 
eine Methode vor, die es gestatten soll , die Art der Beanspruchung der Unter-
biotope durch die S iedlerpaare zu f ixieren. Dieser Tei l des Aufsatzes erscheint 
besonders wichtig, ebenso aber auch die Forderung, daß eine a n p a s s u n g s -
f ä h i g e und alle feldornithologisdien Möglichkeiten ausschöpfende Arbe i t sweise 
bei den Bes tandsaufnahmen angewendet werden sollte. 

Die Kritik des V e r f a s s e r s an einer Er fassungsmethode von P e t e r s , der sidi 
in der T a t bei Probef lächenuntersudiungen auf nur einige Arten beschränkte, 
aber ein äußerst genaues Besiedlungsbäld vor altem auch durch Nestfunde schuf, 
sol l te jedoch nicht unwidersprochen ble iben. Das exaktere Ergebnis ist immer das 
wertvol ls te ; und auch hier besi tzt Quali tät gegenüber Quant i tät den Vorzug. Der 
Referent wird später anhand verschiedener Beispie le noch belegen, daß Fehler-
quellen von unvorhergesehenem A u s m a ß wohl sämtliche Probef lächenbes iands-
aufnahmen begleiten können, die nach den Richtlinien der Münsteraner „Arbeits-
gemeinschaft für eine neue westfäl ische Avi fauna" ermittelt wurden. Die Ergeb-
nisse wären ohne Nestersuche auch unter Berücksichtigung al ler möglichen 
„aussdiöpfenden Arbe i t sweisen" noch so fehlerhaft gewesen, daß sie im Wert fe lde 
wissensdiaf t l icher Gründlichkeit kaum hätten bes tehen können, Die Methode 
P e t e r s ' kann sehr wohl zum größten Erfolg verhelfen. Übrigens: Solange die 
„quantitat ive Feldorni thologie" nicht nachweisen kann, daß sie Ergebnisse zeitigt, 
die vom Sicherheitsgrad her mit denen anderer biologischer Forschungsrichtungen 
einigermaßen zu konkurrieren vermögen, solange wird sie m i t R e c h t nodi 
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häufig krit isdie Stel lungnahmen in Kauf nehmen müssen. 

Die Studie von P u c h s t e i n ist ein sehr wesentl icher Beitrag zum Thema 
„Probef lächenbestandsaufnahmen in Deutschland" — nachdem sidi mehr und mehr 
erweist , daß die „klass ische" f innische Methodik in unserem Lande aus verschie-
denen Gründen nur zu sehr beschränkt brauchbaren Ergebnissen führen kann. W.P . 

R e n d a h l , H. (1966): Die Zugverhältnisse schwedisdier Steinschmätzer 
(Oenanthe oenanthe L.) und Braunkehldien (Snxicola rubetrn Mit Berücksich-
tigung der Ergebnisse norwegischer und finnischer Beringungen. Arkiv f. 
Zoologi 19, S. 265—-290, 

Auf diese sehr gründliche Studie über den Einzug der beiden Vogelarten in 
Schweden und über die herbstliche Räumung ihrer dortigen Brutgebiete wird 
hingewiesen, weil sich in der Arbei t auch die Auswertung von dreizehn auf-
einanderfolgenden Ankunfts terminen des Ste inschmätzers aus dem Ruhrtal wieder-
gegeben findet. Erstaunlidi zahlreich und anscheinend auch genau s ind die Anga-
ben über den Wegzug, Die Ringfunde von fennoskandinavisdien Brutvögeln lassen 
bei der einen wie bei der anderen Art recht gut „eine südwestl iche Zugrichtung 
nach dem westlichen Mit te lmeergebie t " erkennen, wobei die Ostwärtsverschiebung 
der Zugwege in Finnland beheimateter Populat ionen (im Vergleich zu den in 
Schweden ansäss igen) beim Braunkehldien vielleicht e twas s t ä r k e r ist als beim 
Steinschmätzer . 

W e s t e r f r ö l k e , P. (1966): Schlangenadler als Durchzügler in W e s t f a l e n . 
Natur und Heimat 26, S . 76—77. 

Der V e r f a s s e r macht zunächst mit den älteren westfäl ischen Nachweisen des 
Schlangenadlers bekannt und teilt ansdi l ießend zwei eigene Beobachtungen aus 
den Jahren 1953 und 1964 mit. Aus unserem Lande ist nach dieser Arbei t b i sher 
über weniger als zehn gesicherte Beobachtungen des Schlangenadlers berichtet 
worden. W . P. 

Anfrage 

Wanderfa lken-Brutpaare in West fa len 1959-1967 

Der Wander fa lke steht u. a. auch in W e s t f a l e n kurz vor der Ausrottung. Ver -
schiedene Anzeichen lassen befürchten, daß 1966 das letzte Jahr mit westfäl ischen 
Horstpaaren war. Um eine Zusammenfassung über die o. a. Jahre geben zu kön-
nen, werden alle Angaben (genaue Ortsangaben sollen vors ichtshalber nicht ver-
öffentlicht werden, obwohl den früher und jetzt akt iven Störern alle Horstplätze 
längst bekannt sind] über Brutverdacht, -versuch oder -erfolg von Wander fa lken in 
West fa len zur Abrundung des umfangreichen vorhandenen Mater ia ls erbeten an : 

Gerd K ö p k e , 47 Hamm, Wielandstr . 27. 




